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Gewerbliche Berichte. 


Vo m Eiſenmarkte. 


Wir entnehmen dem ji rſchi i 

4 jüngſt erſchienenen Marktberichte von 
8 1 folgende Mittheilungen: Man ER feither 
bebt, en Berichten am Jahresſchluß regelmäßig mehr oder 
minder bedeutende Ermattungen des Geſchäftes und 0 Rück⸗ 
gang der Preiſe verzeichnet zu finden, während uns bie für 
die Eiſen⸗Induſtrie ſo denkwürdige Jahr die entgegengeſetzte That⸗ 
ſache zu conſtatiren auferlegt. Zu Ende 1870 105 5 5 5 An 
Monaten des vorigen Jahres litt noch jede G 1 
mehr oder minder unter dem Drucke des ventſch fe ie 
Krieges, um fo hanfaver iſt heute der Rückblick h⸗franzöſiſchen 
1 Zeitabſchnitt, der, ein ſprechender ae Rn 110 
eichen Wirkungen des Friedens, alle Hilfsquellen d 15 9 0 5 
und der Induſtrie in uie geahnter Weiſe zur vollſt 15 1 5 
gebracht hat. In raſcher Folge klärten und entwicelt 19 0 5 
ciell in den beiven durch den Krieg zunächſt betroffer 0 9 15 
die theilweiſe ſehr complicirten Verhältniſſe und pie 1 
Hüttenwerke griffen raſcher als erwartet werden 18 In 
Welthandel thätig ein. Die dadurch bedingte geſtei ee Con 5 
tionsfähigkeit dieſer hervorragenden Abſatzgebiete wirkte 555 
mäß belebend und ermunternd auf die ohnedies ſietlreude ien 
Induſtrie der großen Fabrikations⸗Diſtriete, und es te ib 
bei dem Zutreffen weiterer günſtiger Vorbedingungen nicht Me 
daß die Preiſe in raſcher Folge Steigerungen erfuhren n die 
ſelten erlebt worden find. Die ſtatiſtiſchen Daten lief en 
Beweis der ftetig fortſchreitenden Entwicklung aller in- Au, A 
ländiſchen Etabliſſements unſerer Brauche, und eben dard 15 
die metallurgiſchen Diſtricte des ganzen Erdballs in ati 15 
Maße an der Proſperität des Vorjahres tbeilgenommen Hakan, 
liegt die bedeutungsvolle Wichtigkeit des abgelaufenen Jahres fr 
die geſammte Eiſen⸗Induſtrie und die damit verwandten Be 
Inzmifcen haben die Verbrauchsziffern, ſowie die Preiſe beinahe 
ne Proportionen angenommen, die zu der Befürchtug 
5 9 son. Veranlaſſung bieten könnten. Nachdem jedoch 
glace Saen wicht mit den ned immer wadhfenben Bedarfe 
zu halten vermag, — nachdem beinahe allenthal⸗ 
u ſchlüſſe für das laufende Jahr 1872 vorliegen, und 
1 5 15 vielen Bezirken örtliche Verhältuiſſe eine Erſchwe⸗ 
Bag Ba 5 heuerung der Fabrikation herbeiführen (ſo z. B. in 
n Deutſchland der Kohlen- und Erzmangel wegen un⸗ 


genügender Transportmittel der Eiſenbahnen), ſo iſt, wenn nicht 
unvorhergeſehene, entgegenwirkende Ereigniſſe eintreten, mit ziem⸗ 
licher Gewißheit anzunehmen, daß die Preiſe per 1872 durchweg 
hoch bleiben, vorausſichtlich aber auch noch höher gehen werden. 
In dieſer Anſicht begegnen ſich alle unſere Correſpondenten und 
weiſen namentlich einſtimmig darauf hin, daß die anhaltende Kauf⸗ 
luſt keineswegs auf Speculationszwecke, ſondern zunächſt auf reellen 
Bedarf, der zumeiſt in dringenpſter Form auftritt, zurückzuführen 
ſei, und es genügt in der That nur eine Erwägung der coloſſalen 
Bedarfsziffern für die im Baue begriffenen Eiſenbahnen und 
fonftigen öffentlichen und privaten Arbeiten, um die Begründung 
dieſer Behauptung anerkennen zu müſſen, und — politiſche Com- 
plicationen ausnehmend — dem laufenden Jahre mindeſtens die 
gleiche Proſperität des Eifen- und Metallgeſchäftes ohne Bedenken 
zu prognoſticiren. Eine beunruhigende Höhe haben übrigens die 
bereits oben erwähnten Transpert-Calamitäten auf den belgiſchen 
und rheiniſchen Bahnen angenommen und bleiben dieſelben in 
ihren Folgen auch für unſeren Markt nicht ohne Wirkung. Kohlen 
und Erze fehlen vielen der dortigen Hochöfen, welche trotz der 
Ueberbürdung mit Aufträgen und Lieferungsverpflichtungen den 
Betrieb ganz oder theilweiſe einftellen mußten, während ſie für 
ihre volle Production reißenden und lohnenden Abſatz haben wür⸗ 
den und die Regelmäßigkeit der Abladung namentlich nach Oeſter⸗ 
reich leidet darunter ſehr bedeutend. Inwiefern im öſterreichiſchen 
Binnenverkehr gleiche Uebelſtände zu Tage getreten find, brauchen 
wir hier wohl nicht des Näheren zu erörtern, da alle Fachge⸗ 
noſſen darüber täglich unangenehme Erfahrungen zu fanmeln in 
der Lage ſind. Die faſt allenthalben im Zuge begriffene Ver⸗ 
mehrung der Transportmittel auf den Eifenbahnen wird hoffentlich 
die dringend geforderte Abhilfe bringen. Inzwiſchen haben die 
bereits Ende vorigen Monats zu bedeutender Höhe hinangeklom⸗ 
menen Preiſe eine weitere Steigerung erfahren und noch ſcheinen 
wir, namentlich in Bezug auf ſchottiſches und engliſches Roheiſen 
und folgerichtig auch auf die dortigen Halbfabrikate, ſowie auf 
belgiſche Producte, nicht an der äußerſten Grenze der Hauſſe an⸗ 
gekommen zu ſein, denn jeder neue Börſentag bringt uns, wenn 
auch minder ſprunghafte, doch ſtetig fortſchreitende Avancen, die 
von den Nehmern gerne gebilligt zu werden ſcheinen. Die öſter⸗ 
reichiſch ungariſche Eiſen⸗Induſtrie, welche in rühmlicher Weiſe an 
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dem Wettkampfe des Vorjahres theilnahm, — trat mit einer Preis⸗ 
regulirung in das Neujahr. Die von vielen Werken adoptirte 
Einführung des. Zollgewichtes begrüßen wir als eine durchaus 
zweckmäßige Maßregel, welche geeignet ſcheint, den Uebergang in 
dieſes, bekanntlich vom 1. Januar 1876 ohnedies obligatoriſche 
Gewichtsſyſtem ſucceſſive zu vermitteln, und obwohl, namentlich 
bei Stabeiſen und Schwarzblechen, anfänglich manche Complica⸗ 
tionen vorfallen dürften, da die Conſumenten hierzulande mehr 
als irgendwo an althergebrachten Gebräuchen feſthalten, ſelbſt 
wenn kein praktiſcher Grund dafür ſpricht, ſo wird doch auch 
hierin bei conſequenter Durchführung gar bald die Gewohnheit 
und die unbedingt größere Zweckmäßigkeit des neuen Syſtems 
ihre Rechte geltend machen. Daß die oberwähnte Preis⸗Regu⸗ 
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lirung eigentlich eine namhafte Preis- Steigerung aller Eiſenſorten 
zu bedeuten habe, — liegt in der Natur der Sache und in der 
Vertheuerung aller Rohproducte, der Arbeitslöhne u. ſ. w., und 
daß der Markt dieſelben willig hinnimmt, obwohl er ohnedies 
erſt vor kurzem eine gleiche Maßregel zu verwinden hatte, beweiſt 
eben zur Genüge den durchaus geſunden Zuſtand des Eifenge- 
ſchäftes. Bei aller Thätigkeit und dem äußerſten Anſpannen aller 
Kräfte gelingt es unſeren Werken noch immer nicht, die Maſſe 
der vorliegenden Aufträge zu bewältigen, und neue Abſchlüſſe 
ſind, bei halbwegs limitirter Lieferfriſt, gar nicht oder nur mit 
allen erdenklichen Reſerven zu placiren. Die Hochofenwerke haben 
faſt alle 855 Ausnahme ihre Productions⸗Ueberſchüſſe per 1872 
bereits verſchloſſen. 


Vorſchriften zum Waſſerdichtmachen von Wollenſtoffen. 


Um verſchiedene Wollenſtoffe waſſerdicht zu machen, giebt 
„Das deutſche Wollengewerbe“ folgende dem Moniteur des fils 
entlehnte Vorſchriften. 

Man läßt ¼ Pfd. weiße Marſeiller Seife in 12 Litern 
Waſſer kochen und löſt andererſeits 165 Gramm Alaun in 12 
Litern Waſſer. Beide Löſungen erhitzt man auf etwa 720 R., 
läßt den Stoff einigemal durch das Seifenbad gehen, zieht ihn 
dann durch die Alaunlöſung und trocknet ihn an der Luft. 

2) Um Tuch und andere Wollenſtoffe für Waſſer undurch— 
dringlich zu machen, kann man ſich folgender Miſchung bedienen: 
150 Grm. Borax, 1000 Grm. Fiſchleim, 30 Grm. Sago, 20 Grm. 
Salep, 150 Grm. Stearin und 10 Liter Waſſer. 

3) Ein Reeept für denſelben Zweck iſt auch folgendes: Man 
löſt 150 Grm. Alaun in 3 Litern Waſſer von 66“ R. und an⸗ 
dererſeits 645 Grm. Bleizucker in 1½ Litern Waſſer von 53 R. 
Man gießt beide Löſungen unter Umrühren zuſammen, läßt den 
Niederſchlag, welcher ſich bildet, ſich abſetzen und gießt die klare 
Flüſſigkeit vorſichtig ab. In dieſe Flüſſigkeit wird der waſſer⸗ 
dicht zu machende Stoff 24 Stunden lang bei gewöhnlicher Tem⸗ 
peratur eingelegt, worauf man ihn trocknet. Er behält dann 
keinerlei Geruch und bewahrt vollkommen ſeine urſprüngliche 
Weichheit. 

Von bedeutend beſſerem Erfolge iſt es, das zu behandelnde 
Tuch erſt durch eine Rollenkufe zu paſſiren, in welcher eine Blei⸗ 


zuckerlöſung enthalten iſt, mit Quetſchwalzen abzuquetſchen, dann 


in eine andere Kufe zu führen, in welcher ſich eine Löſung von 
ſchwefelſaurer Thonerde befindet, von Neuem abzuquetſchen und 
trocknen zu laſſen. Man wiſcht darauf und klopft das Tuch ſo 
lange, bis auf feiner Oberfläche nichts mehr von dem gebildeten 
weißen Niederſchlage ſichtbar ift. In den Poren des Stoffes be- 


findet ſich vann ſchwefelſaures Bleioxyd in ganz feiner Verthei⸗ 
lung, welches den Durchgang des Waſſers, nicht aber den der 
Luft verhindert. 

4) Imprägnation mit Kautſchuk. Man miſcht 90 Gramm 
Thonerde mit 100 Grm eiuer concentrirten Löfung mit Kautſchuk 
in Terpentinöl tüchtig zuſammen und ſtreicht die Miſchang auf 
das auf einem Tiſch ausgebreitete Tuch, worauf man trocknen 
läßt. Je nach der Zahl einzelnen Anſtriche varürt auch die Dicke 
des Kautſchuküberzuges. Wenn die nicht mit Kautſchuk verſehene 
Seite irgendwie verändert iſt, ſo reinigt man ſie mit Alkohol. 

5) Undurchdringlicher Doppelſtoff. Die Haupteigenthümlich⸗ 
keit dieſes Stoffes iſt ſeine Zuſammenfügung aus zwei Geweben, 
welche, ohne für Luft undurchläſſig zu werden, mit Hilfe einer 
der ſchon beſchriebenen Miſchungen oder auch mittels folgender 
Präparate waſſerdicht gemacht worden ſind: 9 Liter Waſſer, 
525 Grm. Alaunpulver und 500 Grm. Bleiweiß. Nachdem dieſe 
Subſtanzen auf einander gewirkt haben, wird die klare Flüſſig⸗ 
keit oben abgegoſſen und der Stoff in dieſelbe getaucht, ſodaß er 
ſich mit ihr ſättigt. Die Stoffe werden dann in ein gewöhn⸗ 
liches Seifenbad gebracht, nachher mit reinem Waſſer ausge⸗ 
waſchen und getrocknet. 

Man ſchreitet nun zum Auftragen des Kautſchuks, welches 
fo erfolgt, daß man die Kautſchuklöſung in ſchrägen Streifen auf 
das Tuch ſtreicht und auf dem darauf zu legenden Tuch ähnliche 
Streifen hervorbringt, welche aber, wenn die beiden Tuchſtücke 
auf einander gelegt werden, die Streifen des erſten Tuches recht⸗ 
winkelig durchſchneiden. Auf dieſe Weiſe eutſtehen kleine Carrés, 
welche bei der Transſpiration Waſſerdampf und Luft frei durch⸗ 
dringen laſſen, während Feuchtigkeit und Regen nicht durch den 
doppelt gelegten Zeug zu dringen vermögen. 


Eigenſchaften der Phosphorbronze. 


Bei Verſuchen, die beim Schmelzen der Bronze eintretende 
nachtheilige Orydation durch Anwendung von Phosphor zu be⸗ 
ſeitigen, iſt man zur Erkenntniß von außergewöhnlichen und un⸗ 
erwarteten Eigenſchaften gelangt, welche die Bronze durch den 
Zuſatz von Phosphor erhält. Die Farbe der Legirung wird viel 
wärmer uud dem roth karatirten Golde ähnlich, das Korn des 
Bruches wird dem des Stahles ähnlich, die Elaſticität ſteigt um 
80 Proc., die abſolute Feſtigkeit um 170 Proc. Nach den von 
Montefiore und Künzel gemachten Verſuchen gab die mit Phos⸗ 
phor geſchmolzene Bronze nach einem langſamen Erkalten un⸗ 
gleich günſtigere Reſultate, als die gewöhnliche, und zwar ver- 
hielt ſich der abſolute Widerſtand wie 274: 100 

Die Härte der Phosphorbronze iſt ſo bedeutend, daß die zur 
Bearbeitung gewählten Inſtrumente aus beſonders hartem Stahl 
angefertigt fein müſſen. Die geſchmolzene Legirung ift ſehr vünn⸗ 
flüffig, dringt gut in alle Details der Formen, und wiewol der 
Schmelzpunkt der Legirung nicht bedeutend von dem der gewöhn⸗ 
lichen Bronze abweicht, ſo kann doch bei niedrigerer Temperatur 
gegoſſen werden, da die Maſſe dünnflüſſig iſt. 

Alle von den Entdeckern der Legirung angegebenen Daten 


über die Feſtigkeit der Legirung wurden durch gewiſſenhafte Ver⸗ 


10 Zoll (260) Länge 
) Querſchnitt mit Hilfe 
erhalten. 
t, und nachdem die 
ellt waren, zerriſſen, 
die Verlängerung der Barren unter Einwirkung der Preſſe von 
500 zu 500 Kilogrm., die bleibende Verlängerung von 2000 zu 
2000 Kilogramm conſtatirt. : 
Endlich wurden auch aus 
zwar Sechspfünder angefertigt, 


ſuche, welche an cylindriſchen Stäben von 
und von 1 Odrtzoll. (6,84 Qdrtcentimtr. 
der hydrauliſchen Preſſe ausgeführt wurden, 

Die einzelnen Barren wurden analyſir 
chemiſche Zuſammenſetzung und Dichte feſtgeſt 


beiden Legirungen Geſchütze und 
welche durch Ueberladung erprobt 
wurden. Hierbei erwies ſich die Phosphorbronze der gewöhn⸗ 
lichen Legirung fo überlegen, daß die daraus gegoſſenen Geſchütz 
bereits außer Gebrauch geſetzt Murten mußten, während die aus 
osphorbronze gefertigten noch brauchbar waren. 
5 en geeignet ſcheint die neue Legirung zur Herftellung 
gewiſſer Beſtandtheile an den Handwaſſen, wie dies beſonders 
durch die Einführung derſelben in den belgiſchen Waffenfabriken 
zur Erzeugung der Comblaingewehre erwieſen wurde. Die mil 
ſolchen Waffen zu Lüttich ausgeführten Schießverſuche fielen, trot 
der bedeutenden Ueberladung (man hatte nämlich die Ladungen 
in verſchiedenen Abſtufungen von 5 Grm. Pulver und einer Ku 


gel, bis zu 30 Grm. Pulver und 15 Kugeln vorgenommen), ſehr 
befriedigend aus. Nach einer Zeitungsuotiz werden in Belgien 
von einer unter dem Vorſitz des Grafen von Flandern tagenden 
Commiſſion Verſuche über die Verwendbarkeit der Legirung zu 
Cavalleriecarabinern ausgeführt; man deukt ſogar daran, dieſelbe 
ftatt des Gußſtahles zu Geſchützen zu verwenden, die ebenſo aus⸗ 
gezeichnet ſein ſollen, als die von Krupp erzeugten. 

Gillieaur, Hüttenmeiſter zu Charleroi, hat bei einem mäch⸗ 
tigen Walzwerke Lager im Gewichte von 160 Kilogrm. pro Stück 
eingeſetzt, die trotz des fortwährenden Betriebes des Walzwerkes 
durch 6 Monate keinen Schaden gelitten haben. Einen gleichen 
Erfolg erzielte die Firma Blondiaux zu Ly-le⸗Chäteau. Bei den 
Hohöfen von Ougrée hatte man einen, oft an anderen Orten 
beobachteten Uebelſtand bemerkt, nämlich die Oxydation der Bol⸗ 
zen an den Dampfeylindern; man erſetzte fie durch andere, die 
aus Phosphorbronze erzeugt waren und ſich vollkommen wider⸗ 


ſtandsfähig zeigten. Auch denkt man daran, bei den Dampfma⸗ 
ſchinen alle jene Theile der Kolben, welche einer ſtarken Reibung 
unterworfen ſind, aus dieſem Materiale zu erzeugen, indem die 
Reibung der Bronze auf Gußeiſen eine geringe iſt. Es ſollen 
Verſuche angeſtellt werden, die neue Bronze zur Conftruction von 
Autoclaven und anderen. Dampfapparaten ſtatt Eiſenblech zu be⸗ 
nutzen, duch iſt die Herſtellung von Glocken aus dieſem Materiale 
zuläſſig, indem der Schall ein ſehr klarer iſt. 

Die neue Bronze iſt außerdem wegen ihres warmen Farbe- 
tones und ihrer Härte beſonders geeignet zur Herſtellung von 
Statuen, Schmuck⸗ und Decorationsgegenſtänden. Als weſent⸗ 
licher Vortheil iſt hervorzuheben, daß man der älteren Bronze 
durch Umſchmelzung mit einer kleinen Menge Phosphor die eben 
erwähnten ausgezeichneten Eigenſchaften ertheilen kann. 

3 (Wochenſchr. d. niederöſterr. Gew.⸗Ver.) 


Ueber den Wollhandel und die Woll⸗Juduſtrie Europa's, namentlich Belgiens. 
(Schluß.) 


Wollgarn. 

Die Einfuhr von Wollgarn nach Belgien hat im Ganzen 
während der letzteren vier Jahre nicht unbedeutend abgenommen, 
wie ſich aus der nachſtehenden Tabelle ergiebt: 

Es wurden eingeführt: 


1867 1868 1869 15870 

Von Kilogramme En 
Frankreich 642100 617300 530700 460900 
England 49000 97900 54500 64800 
Zollverein 27800 25200 42100 57300 
Sonſtigen Ländern 3300 8500 5600 2100 
Insgeſammt 772200 748900 632900 588100 


Von den Strickgarnen ab 


5 . eſehen, ſind die ei 5 
Modeartikel, die keine beſond 6e Jen ſind die eingeführten Garne 


ere Beachtung verdienen. 


Von erheblichem Intereſſe iſt die Aus 
Näheres in der folgenden Ueberſcht 1 e 
Es wurden von Belgien ausgeführt: 
1866 1867 1868 1869 1870 
Na 0 Kilogramme 
dem Zollverein 353300 927100 1314500 1404000 1381000 
der Schweiz 72600 68000 81700 96800 87000 
England 1521800 846500 1792200 2609800 3031800 
Frankreich 345500 149700 254300 471700 315900 
den Niederlanden 37300 38700 30700 35500 44100 
Sonſtigen 
Ländern 30300 700 4400 9900 67000 


Insgeſammt 2360800 2030700 3477800 4627700 4926800 
Im Jahre 1870 hat die Ausfuhr nicht in dem Umfange 
zugenommen, wie Solches ſeit dem Jahre 1867 der Fall ge⸗ 
weſen iſt. Wenn dieſelbe aber trotz aller Ungunſt der Umſtände 
noch immer 300000 Kilogr. mehr betragen hat, als im Vorjahre, 
jo wird darin ein Beweis gefunden, wie ſtark und lebenskräftig 
die Spinnerei im Arrondiſſement Verviers entwickelt iſt. Der 
Werth der Erzeugniſſe derſelben wird für 1868 bei Zugrunde⸗ 
legung eines Werths von 5 Fred. 75 Cts. für das Kilogrm. auf 
20 Mill. Fres.; für 1869 (das Kilogrm. — 5 Fres. 50 C.) auf 
25,455,000 Fres.; für 1870 (das Kilogr. für 6 Fres. 90 C.) 
auf 29 Mill. Fres. berechnet. 

Die Handelskammer zu Verviers hat verſucht, die Zahl der 
Aſſortiments, welche für dieſe außerordentlich große Production 
in Thätigkeit find, wie die durchſchnittliche Production eines jeden 
berſelben, zu ermitteln, iſt hierbei aber auf bedeutende Schwierig⸗ 
u geſtoßen, derentwegen man dieſen Verſuch aufgegeben hat. 
mä, früher gebrauchten Aſſortiments waren alle ziemlich gleich⸗ 

Big, die gewöhnlichen Dimenfionen betrugen 0,80 Centimeter 
5 mit 30 Fäden an der Vorſpinnkrempel. Jetzt aber ſind 
9 nach Aſſortiments von 50, 60, 70, 100 und mehr 
auf ir in Betrieb genommen. Unter dieſen Umſtänden ift eine 
uf die Zahl der Aſſortiments geſtützte Statiſtik fo unſicher, daß 


die Handelskammer dieſelbe verlaſſen und ihre Nachweiſungen 
nach Spindeln geben wird. 

„Vor näherem Eingehen auf die Verhältniſſe des Handels 
mit Garnen wird bemerkt, daß dieſer Artikel eigentlich nicht als 
ein „Fabrikat“ (produit manufacturé) zu betrachten ſei; der Preis 
deſſelben macht genau die Schwankungen des Preiſes der Wollen 
mit; das Verhältniß zwiſchen dem Spinnſtoff und den Garnen 
fteht feſt, es kaun nur ganz momentan variiren; mit einem Worte, 
die Garne ſind in dieſer Beziehung zu einem Rohſtoff (matière 
première industrielle) geworden. Ueber den Abſatz der Garne 
nach den einzelnen in Betracht kommenden Ländern mag Folgen⸗ 
des auszugsmeiſe bemerkt werden. 

Wie aus der oben befindlichen Ueberſicht hervorgeht, iſt im 
Jahre 1870 eine ſchwache Abnahme der Ausfuhr nach dem Zoll⸗ 
verein eingetreten, die aber ſo unbedeutend iſt, daß fie kaum er⸗ 
wähnt zu werden verdient; jedenfalls ließen die kriegeriſchen Ver⸗ 
hältniſſe eine weit größere befürchten. „Die belgiſchen Garne 
werden in Deutſchland jeden Tag beliebter und ihre Ueberlegen⸗ 
heit ſtellt ſich dort klar heraus; die deutſche Spinnerei bemüht 
ſich, auf den fremden Märkten mit uns zu concurriren, während 
wir ſie in ihrem eigenen Gebiete ſchlagen trotz Zoll und Trans⸗ 
portkoſten, welche den Mitbewerb für uns ſonſt unmöglich machen 
würden? ).“ 

Elſaß und Lothringen verſprechen ein ausgezeichnetes Abſatz⸗ 
gebiet zu werden; Belgien hatte mit jener Provinz bereits wich⸗ 
tige Beziehungen, während ſich dieſelbe noch unter franzöſiſcher 
Herrſchaft und unter hohen Tarifſätzen befand; es wird jetzt bei 
den geringen Hinderniſſen, welche die deutſchen Zölle entgegen⸗ 
ſtellen, dort um ſo leichter Boden gewinnen. Der Abſatz nach 
den Niederlanden und nach der Schweiz iſt unerheblich und ſteht 
durchaus in zweiter Reihe. 

Die oben für 1870 nachgewieſene Abnahme der Ausfuhr 
nach Frankreich iſt lediglich durch den Krieg herbeigeführt. In 
den letzten Jahren war der Abſatz nach dieſem Lande in raſchem 
Steigen begriffen. „Es iſt zu beforgen, daß derſelbe die frühere 
Höhe in langer Zeit nicht wieder erlangt; die Verſtümmelung 
dieſes Landes (le demembrement du pays) und die Abtretung 
des Elſaß und Lothringens werden jedenfalls eine bedeutende Ab⸗ 
nahme herbeiführen, die durch die zunehmende Ziffer unſerer Ge⸗ 
ſchäfte in Deutſchland ausgeglichen werden wird.“ 

Der Hauptabſatz unſerer Spinner geht nach wie vor nach 
Schottland. Vollſtändig vor den Kriſen geſchützt, welche das 
Feſtland Europas erſchüttert haben, hat dieſes Land ſeine Garn⸗ 
bezüge von Verviers, welche im Jahre 1869 2600000 Kilogr. 
betragen haben, im Jahre 1870 auf drei Millionen Kilogr. ge⸗ 


*) Die in dem Jahresbericht der Handels- und Gewerbekammer zu 
Chemnitz für 1867 unter Handel mit baumwollenen und wollenen Gar» 
nen erhobene Klage: „Eine für uns drückende Erſcheinung bleibt es, daß 
belgiſche Garne noch heute für viele Qualitäten, trotz der Vertheuerung 
durch Fracht, Zoll und Speſen, ſo erfolgreich mit unſeren inländiſchen 
e concurriren“ ſcheint danach noch immer nur zu begründet 
zu ſein. 
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ſteigert. In Schottland concurrirt Belgien mit den engliſchen 
und ſächſiſchen J. Spinnern, welche beinahe vollſtändig auf ihre 
ſpecielle Branche, Garne aus Wolle und Baumwolle verzichteten, 
um ſich auf die von den Spinnereien in Verviers und Umgegend 
beſonders cultivirten Sayette-Garne zu werfen, während es keinem 
derſelben gelingt, die belgiſche Spinnerei zu überflügeln.“ 

Die gemachten Angaben beweiſen die günſtige Lage der bel⸗ 
giſchen Garne auf den auswärtigen Märkten. 

Die Handelskammer zu Verviers bemerkt, daß im Jahre 1870 
allerdings neue Spinnereien nicht angelegt ſeien, daß ſolche An- 
lagen aber nicht lange auf ſich warten laſſen werden. 

„Wenn eine Induſtrie eine ſo ſchwierige Zeit, wie die Kriſis 
von 1870 ohne Hinderniß hat durchmachen können, ſo iſt ihre 
Proſperität unleugbar und ihre Entwickelung muß nothwendig zu 
der Errichtung neuer Fabriken führen.“ | 

Die Beſprechung der Lage der Spinnerei ſchließt mit der 
Bemerkung, daß im Jahre 1870 nicht die heftigen Schwankungen 
wie im Jahre 1869 vorgekommen ſeien und mit der Hoffnung, 
daß jene außerordentlichen Fluctuationen, welche ſich ſeit einigen 
Jahren in der Woll⸗Induſtrie gezeigt und die Geſchäfte derſelben 


ebenſo gefährlich gemacht haben, wie die mit wirklichen Specu⸗ 
lationsartikeln, nach Wiedereintritt normaler politiſcher Verhält⸗ | D 
franzöſiſche Concurrenz zu beſtehen. Hätte die belgiſche Induſtrie 


niſſe endlich aufhören werden. 


Wollweberei. 


Die Einfuhr von Tuchen und ähnlichen Geweben (draps et 
similaires) nach Belgien hat in den letzten Jahren nicht uner⸗ 
heblich zugenommen, wie die nachſtehende Tabelle ergiebt. 

Es wurden davon eingeführt: 

1867 


1868 1870 


für Francs 


1869 


Von — 
Zollverein 391800 535900 717600 679300 
England 617600 598900 649700 774700 
Frankreich 284400 225300 293900 410600 
Sonſtigen Ländern 20300 11600 16300 9200 
Insgeſammt 1314100 1371700 1677500 1873800 


Behuf Ermittelung des Gewichts der eingeführten Waaren 


wird für das Kilogramm der auch amtlich angenommene Werth 


von 14 Fres. 50 C. zu Grunde gelegt. Demnach ergiebt ſich ein 
Geſammtigewicht von 130000 Kilogr. und das Stück zu 12 Kilo 
gramm gerechnet, die Anzahl von 10800 Stück. 

Die Ausfuhr von Tuchen und ähnlichen Artikeln hat ſich in 
den letzten Jahren wie folgt geſtaltet. 

Es wurden ausgeführt: 


1867 1868 1869 1870 
Nach Kilogramm = 

Zollverein 140500 271200 347200 453000 
Niederlanden 175500 159600 105200 150600 
England 578900 433100 426600 545000 
Frankreich 611700 635700 746200 489000 
Vereinigten Staaten 30800 — 27900 5700 
Italien 249700 122700 141400 51400 
Schweiz 182500 143400 115800 79000 
Sonſtigen Ländern 63200 79800 88400 76300 
Insgeſammt 2032800 1845500 1998700 1850000 


Rechnet man zwölf Kilogr. auf das Stück, ſo ergiebt ſich 
eine Ausfuhr 
für 1867 von 169400 Stück 


„ 1868 „ 153800 „ 
„ 1869 „ 166500 „ 
„ 1870 „ 154200 


1 

Wird der Werth der Kilogr. zu 11 Fres. angenommen (officieller 
Werth für 1870), ſo hat Belgien danach im Jahre 1870 um 
1634600 Fres. weniger als im Jahre 1869 ausgeführt, während 
nach obigen Angaben um 206400 Fres. mehr eingeführt worden iſt. 

„Für das Steigen der Einfuhr laſſen ſich folgende Gründe 
angeben; die franzöſiſchen Stoffe ſuchten in Belgien Zuflucht vor 
den deutſchen Requiſitionen; die engliſchen Gewebe kamen auf 


*) Der Jahresbericht der Haudelskammer des Kreiſes Lennep (Rhein⸗ 
„ provinz) für 1870 ſchreibt beiläufig bemerkt: „Im Herbſt 1870 Zeigte ſich 
nach langer Unterbrechung Nachfrage für melirte Garne für Schottland 
und wurden ziemlich bedeutende Aufträge, wenn auch zu niedrigen Preiſen, 
ertheilt.“ 


den belgiſchen Markt, weil fie ihren gewöhnlichen Abſatz in Frank⸗ 
reich verloren hatten; die preußiſchen Erzeugniſſe, welche in Deutſch— 
land in Folge der allgemeinen Annahme der Uniform überflüſſig 
waren, drängten ſich gleichfalls auf den belgiſchen Markt; ob nun 
dieſe Gründe allein das Steigen der Einfuhr veranlaßt haben, 
muß dahin geſtellt bleiben.“ 

Wenngleich die Einfuhr nach ihrem Umfange kaum beſondere 
Beachtung verdient, ſo laſſen ſich doch einer näheren Betrachtung 
derſelben nützliche Winke eutnehmen. Die Zunahme wird beſon⸗ 
ders durch engliſche und franzöſiſche Modeſtoffe (articles fantaisie 
nouveauté) herbeigeführt. Dieſe Stoffe find theurer als die 
belgiſchen, werden aber wegen ihrer ſchönen Qualität gekauft; 
man kann danach annehmen, daß die belgiſchen Conſumenten ge⸗ 
neigt ſind, für beſſere Qualitäten höhere Preiſe anzunehmen. Am 
meiſten leiden unter der Einfuhr fremder Artikel dieſer Art die 
belgiſchen Fabrikanten billiger entſprechender Waaren, während 
Diejenigen, welche ſich mit ihren Erzeugniſſen mehr den engliſchen 
und franzöſiſchen Artikeln nähern, beſſere Geſchäfte gemacht haben. 
Uebrigens ſcheinen die belgifchen Fabrikanten in dieſer Richtung 


erhebliche Fortſchritte gemacht zu haben; fie haben die Anfertigung 


der Modeſtoffe (Etoffes nouveautés) auf eine Höhe gebracht, die 
ihnen geſtattet, bis zu einem gewiſſen Grade die engliſche und 


auch im Uebrigen ſolche Fortſchritte gemacht, fo würde die Tuch⸗ 


Induſtrie nicht ſtationär geblieben fein, wie Solches ſeit mehreren 
Jahren der Fall geweſen iſt. 
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Fig. 1. Vorrichtung zum Ablragen von Schornſteinen. 


Die aus Deutſchland eingeführte Waare hat einen ganz an⸗ 
deren Charakter, als die eben beſprocheue; es handelt ſich bei 
derſelben um feine Tücher und glatte Stoffe (Etoffes unies), Ar⸗ 
tikel, deren Fabrikation bis vor Kurzem Belgien zum Ruhme ge⸗ 
reichte. Die Handelskammer zu Verviers meint, daß dieſe Branche, 
welche den Gegenſtand einer ſtarken Nachfrage wie einer beträcht⸗ 
lichen Conſumtion in Belgien ſelbſt bilde, Seitens der dortigen 
Fabrikanten nicht ſo vollſtändig vernachläſſigt werden ſollte. 

Die Geſammtziffer der belgiſchen Ausfuhr hat im Jahre 
1870 150000 Kilogrm. weniger als im Jahre 1869 betragen. 
Der Hauptgrund dieſer Abnahme liegt in den veränderten Zu⸗ 
ſtänden Frankreichs. Es wird jedoch gehofft, daß dieſe Abnahme 
nur ein vorübergehendes Uebel ſein wird. 5 

Nach dem Zollverein nimmt die Ausfuhr ſtetig zu und iſt 
man in Belgien jetzt mehr als je der Anſicht, daß der Abſatz 
dahin von Tage zu Tage zunehmen werde. 

Der Export nach Italien hat in den letzteren Jahren be⸗ 
deutend abgenommen; die Concurrenz der Italiener ſelbſt hat die 
belgiſche Induſtrie im Jahre 1870 zurückgedrängt. 8 

Mit dieſer kurzen Bemerkung berührt der Jahresbericht der 
Handelskammer von Verviers fir 1870 eine wichtige Thatſache, 
mit welcher er ſich eingehend im Jahre 1868 beſchäftigt hat. 
Wir heben daraus beſonders hervor, daß Belgien den italieui⸗ 
ſchen Fabriken die Pläue, die Maſchinen und die Arbeiter, auch 
einen erheblichen Theil ihrer Directoren geliefert hat. „Man 
glaubt ſich faſt nach Verviers verſetzt, wenn man eines dieſer 
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Etabliſſements beſucht. Die Wolle, welche darin außer der ein⸗ 
heimiſchen verarbeitet wird, kommt zum Theil aus den Woll⸗ 
wäſchereien von Verviers, trotz der Concurrenz Genua 's, welche 
Stadt direct La Plata⸗Wollen bezieht und gleichfalls Woll⸗ 
wäſchereien befigt. 

Klagen darüber, daß wir außer unſeren Tuchen Wolle und 
Maſchinen nach Italien verkaufen, würden uns ſelbſt dann übel 
anſtehen, wenn die letzteren eine Concurrenz für unſere Tuche 
ſchaffen helfen würden. Das Wichtigſte für uns ift, daß Italien 
noch importirt und noch lange importiren wird, und daß unſere 


Fig. 2. Apparat den Boden unter dem Waffer auszuhöhlen 
beim Perablaſſen des Apparates. 


Fabrikation ſich durch 
eurrenz nicht ſchlagen laſſen werden.“ 

Aehnlich wie die Handelskammer von Verviers das Heran- 
wachſen der italieuiſchen Induſtrie unterſchätzt hat, beurtheilt auch 
ein Bericht der Herren Lanureur und Offermann über die Streich⸗ 
wolle die Lage nicht zutreffend. Nachdem derſelbe die Beziehun⸗ 
gen Verviers zu Italien auf dieſem Gebiete geſchildert hat, be⸗ 
zeichnet er als die Perle der italieniſchen Streichwollinduſtrie das 
Haus Francesco Roſſi von Schio, „welches vor keiner Schwierig⸗ 
keit zurückſchreckt und ausgezeichnete Fabrikate liefere;“ glaubt 
jedoch im Hinblick auf die fenftigen italieniſchen Ausſteller die bel⸗ 
giſchen Fabrikanten beruhigen zu können; „der italieniſche Markt 
wird ihnen ſobald noch nicht entzogen werden, trotz der hohen 
Eingangszölle und trotz des Goldagie'd." 5 

Nach den Niederlanden und nach England iſt eine Zunahme 
der Ausfuhr eingetreten; die Urſachen ber beträchtlich geſtiegenen 
Ausfuhr nach England ſind nicht mit Sicherheit anzugeben; man 
würde denſelben näher treten können, wenn ſich überſehen ließe, 
welche Quantitäten belgiſcher Waare von dieſen Ländern lediglich 
wegen der Wiederausſuhr bezogen werden. „ 

In dieſer Beziehung ift die allgemeine Umwälzung, welche 
die Ereigniſſe des Jahres 1870 in dem internationalen Trans: 
portfoften herbeigeführt haben, zu beachten, wenn nicht erhebliche 
rrthümer vorkommen ſollen. So weiſen z. B. die belgiſchen 
Handelstabellen eine ſtarke Abnahme der Ausfuhr belgiſcher Ge⸗ 
webe nach La Plata, dem Orient, Japan u. ſ. w. nach, während 
es keinem Zweifel unterliegt, daß nach dieſen Ländern ſtärkere 
Berſendungen als in früheren Jahren ftattgefunden haben. 


die franzöſiſche, deutſche und engliſche Con⸗ 


Die Maſchinenfabrikation im Arrondiſſement Verviers ſchließt 
ſich eng an die große Hauptinduſtrie dieſes Bezirks an. Während 
ihre Bemühungen in den letztvorhergehenden Jahren vorzugs⸗ 
weiſe auf die Erhöhung der Leiſtungsfähigkeit der Waſchmaſchinen 
und der Entklettungsmaſchinen (&chardonneuses) gerichtet geweſen 
ſind, hat ſich der Maſchinenbau in allerneueſter Zeit vorzugs⸗ 
weiſe den Wollkratz⸗ und den Spinnmaſchinen zugewandt. Nament⸗ 
lich ſollen in den Kratzmaſchinen bedeutende Abänderungen vor⸗ 
genommen ſein, wodurch die Production bei gleichzeitig beſſerer 
Qualität und geringeren Ausgaben für Handarbeit beträchtlich 
erhöht iſt. Die felbſtthätige Spinnmaſchine (metier à filer sel- 
facting) wird zur Zett noch faſt auschließlich von England ge— 
liefert; die Maſchinenbauer von Verviers beſchäftigen ſich jedoch 
gleichfalls mit der Herſtellung ſolcher Maſchinen. Als die ſchönſte 
und nützlichſte Leiſtung hat man dabei die Water⸗Spinnmaſchine 
(le métier à filer continu) anzuſehen. Es find auch bereits ver⸗ 
ſchiedene Syſteme conſtruirt, die jedoch noch nicht in allgemeineren 
Gebrauch gekommen ſind, weil dieſe Maſchine ſowohl hinſichtlich 
der Leiſtung, wie der Koſten, noch nicht jene Vortheile darbietet, 
wie man ſie von einer Maſchine erwarten muß, welche die jetzt 
gebräuchlichen erſetzen ſoll. Der Bau mechaniſcher Webſtühle ſpielte 
bisher noch keine beſonders hervorragende Rolle; die Fabrikanten 
ſind noch nicht genügend von dem ungeheuren Uebergewicht der 
mechaniſchen Weberei über die Handweberei durchdrungen und 
ſchrecken noch zu ſehr vor den erſten Koſten der desfallſigen Um⸗ 
wandlung ihrer Webeinrichtungen zurück. 

Im Jahre 1870 war der Bau der gewöhnlichen Maſchinen 


Fig. 3. Apparal den Boden unter dem Waſſer auszuhöhlen 
beim Perauffiehen des Apparates. 
für die Textil⸗Induſtrie gelähmt; für neue Conſtructionen find 
jedoch zahlreiche Aufträge ertheilt. 
In dieſer Beziehung werden beſonders hervorgehoben: 
1) Die neuen Aſſortimente Vorſpinnkrempeln mit Leder⸗ 


riemchen (assortiments à lanieres), Dieſe Maſchine iſt durch 
eben ſo geſchickte wie ausdauernde Bemühungen auf einen hohen 
Grad von Vollkommenheit gebracht, der ſie nicht allein in ganz 
ganz Belgien, ſondern auch in andern Ländern bekannt gemacht 
hat. Das ausſchließliche Recht zum Verkauf derſelben in Eng⸗ 
land iſt für eine beträchtliche Summe verkauft, woraus man auf 
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den hohen Werth ſchließen kann, welchen die engliſchen Indu⸗ 
ſtriellen dieſer Erfindung beilegen. 

2) In der Verbeſſerung des Klettenwolfs (machine à échar- 
donner; Maſchine zur Entfernung der Kletten, des groben 
Schmutzes aus der Wolle) ſoll der Maſchinenbau von Verviers 
die Engländer überflügelt haben, welche im Uebrigen zuerſt die 
Idee dieſes Apparats gehabt haben. Die erſten Klettenwölfe 
kamen im Jahre 1851 von Porkſhire nach Belgien. Hier hat 
man ſeitdem ganz außerordentliche Verbeſſerungen daran ange 
bracht. Die damalige tägliche Production von 125 Kilogr. iſt 
ſpäter nach und nach auf 300, 500 und 800 Kilogr., und jetzt 
ſogar auf 1500 Kilogr. gebracht, wenn die Entklettung nicht all⸗ 
zu große Schwierigkeiten darbietet. Wenn fo an der Quartität | 


der Production gewonnen iſt, ſo hat man auch an der Qualität 
nichts eingebüßt. „Dieſe Fortſchritte in Verbindung mit den— 
jenigen, welche an den Wollwaſchmaſchinen gemacht worden ſind, 
ſichern unſere Ueberlegenheit für die Behandlung der Rohwollen 
und in Folge davon das Gedeihen unſeres Handels mit ge— 
waſchenen Wollen.“ (H. K. zu Verviers.) 

3) Die Annahme neuer Dampfmaſchinen, namentlich der 
Syſteme, die beſonders ſeit der Pariſer Ausſtellung von 1867 
gewürdigt worden find. 

Schließlich wird noch auf den mechaniſchen Webſtuhl von 
Crompton hingewieſen, der in Verviers zuerſt angenommen iſt 
wo deſſen Gebrauch ſich von Tage zu Tage mehr einbürgert. 

(Mittheil. d. G.⸗V. f. Hanno.) 


* 


Die neueſten Jortſchritte und techniſche Amſchau in den Gewerben und Künſten. 


Feuerlöſch⸗Apparat für Fabrikräume, Magazine u. ſ. w. 


Das fürchterliche Brandunglück, das bekanntlich die am Mi⸗ 
chigan⸗See (Nordamerika) gelegene Stadt Chicago betroffen hat, 
veranlaßt auch bereits die dortigen techniſchen Zeitſchriften, auf 
allerlei Dinge und Mittel aufmerkſam zu machen, wodurch über⸗ 

haupt Feuersbrünſte vermieden werden können, vor Allem aber 
darauf zu verweiſen, wie Alles aufgeboten werden muß, um den 
Ausbruch gefährlicher Feuer in Gebäuden im Entſtehen zu erſticken, 
weil in dieſem erſten Stadium in der Regel geringe Waſſermengen 
und Mittel den größeren Brand vermeiden können. Auf letzteren 
Umſtand geſtützt, hat (ſchon vor dem Brandunglücke Chicago's) die 
Maſchinenfabrik von Hall Brothers in Boſton (36 Chardon street) 
verſchiedene nordamerikaniſche Fabrikgebäude, Mühlen u. ſ. w. mit 
Apparaten verfehen, die sprinklers (Waſſerſprenger) genannt wer⸗ 
den und die ſich zum Löſchen ausbrechender Feuer (im Entſtehen 
der letzteren) ganz vorzüglich bewähren ſollen. Vor jedem der 
Hauptſäle betreffender Fabrik⸗ oder Mühlenräume iſt eine hori⸗ 
zontale, eiſerne (nicht zu enge) Waſſerröhre placirt, auf deren 
Scheitel neben einander eine Menge ſogenaunter Rohrſtutzen (mit 
Flantſchen) nach oben gerichtet angebracht ſind, auf welche man 
(eben ſo viel) vertikale Röhren ſchrauben kann. Zwiſchen den 
genannten Stutzen und den vertikalen Rohrzweigen find Abſperr⸗ 
hähne eingeſchaltet, die ſehr leicht regiert werden können. Ver⸗ 
bindet man nun das erſt gedachte größere Horizontalrohr (von 
unterwärts aus) mit einem Druckwaſſer-Baſſin (oder mit einer 
Druckpumpe), ſo kann jeder der dünneren Vertikalröhren Waſſer 
zugeführt werden, ſobald einer der erwähnten correſpondirenden 
Abſperrhähne entſprechend geöffnet wird. 

Jedes der Vertikalrohre correſpondirt ferner mit längs der 
Decke des betreffenden Fabrikſaales angebrachten Horizontalröhren, 
in welchen Löcher den Ausfluß des in vorgedachter Weiſe einge⸗ 
brachten Waſſers geſtatten, ſodaß nach unten überall hin eine Art 
Regen verbreitet wird. Gewöhnlich legt man die durchlöcherten 
Deckenwaſſerröhren in 8 bis 10 Fuß Entfernung von einander. 
Die erſt genannte Haupt⸗Horizontalröhre (als Sammelbaſſin) iſt 
auch noch ſo geſtaltet, daß man an jedem Ende einen Hanfſpritzen⸗ 
ſchlauch von gehöriger Länge anſchrauben kann. (H. Gwbebl.) 


Abtragen eines alten Schornſteines auf den Tees Iron 
Works zu Middlesborongh. 


In Nachſtehendem ſoll ein ſehr hübſches Verfahren beſchrie⸗ 
ben werden, welches der Ingenieur der Tees Eiſenwerke, Charles 
Wood, zum Abtragen eines alten Schornſteines in Anwendung 
brachte, welcher feiner dicht bebauten Umgebung wegen nicht um⸗ 
geworfen werden konnte, während auch das Herabwerfen der 
Ziegel nach Außen nicht ſtatthaft war. Um nun dieſelben nicht 
in langwieriger Weiſe mit Hebezeugen herablaſſen zu müſſen, ſie 
aber dennoch in brauchbarem Zuſtande zu gewinnen, ſchlug Wood 
folgendes Verfahren ein. Auf dem Boden im Innern des Schorn⸗ 


ſteines wurde ein luftdichter eiſerner Kaſten, etwa 6 Fuß hoch 
und 5 Fuß weit, aufgeſtellt, welcher mit einer luftdicht ſchließen— 
den Thür verſehen war. Dieſe letztere ging in Angeln und ſchlug 
gegen eine Gummiplatte, an welche ſie durch einen Keil ange— 
drückt wurde. Auf der Decke dieſes Kaſtens wurde ein hölzerner 
Lutten befeſtigt und bis an den Eſſenkopf emporgeführt; derſelbe 
war innen 3½ zu 5 Zoll weit und aus 9/,zölligen Bretern mit 
etwas Kitt in den Fugen gut zuſammengenagelt, ſodaß er völlig 
luftdicht ſchloß. Dieſer Lutten beſtand aus etwa 12 Fuß langen 
Stücken, welche durch gußeiſerne Muffe, deren einen die bezüg- 
liche Abbildung Fig. 1 zeigt, mit einander verbunden wurden; 
die Dichtung erfolgte durch getheerte Schuüre. Der ganze Appa— 
rat koſtete etwa 6 Pfd. Sterl. Im Innern des Kamines wurden 
nun noch einige Spreizen angebracht, um den Lutten gerade zu 
halten, und ſchließlich noch Sproſſen zum Hinaufſteigen an den⸗ 
ſelben genagelt. Durch dieſen Lutten ließ man nun die abge⸗ 
löſten Ziegel herabgleiten. Da nun die Ziegel, welche 3 Zoll 
zu 4½ maßen, den Lutten nicht ausfüllten, ſondern an zwei 
Seiten je ½ Zoll freier Raum blieb, jo konnte die in den Lutten 
eingeſchloſſene Luft hierdurch entweichen und die Ziegel wurden 
gleichzeitig in ihrem Falle ſo verzögert, daß ſie, ohne Schaden zu 
nehmen, auf dem Boden ankamen. Nicht minder wurde durch 
den größeren Querſchnitt des Luttens auch etwaigen Unregel⸗ 
mäßigkeiten in der Größe der Ziegel Rechnung getragen. So- 
bald der Kaſten voll war, ſchlug der untenſtehende Arbeiter an 
den Lutten, zum Zeichen für den obenſtehenden, mit Herablaſſen 
von Ziegeln aufzuhören. Nun wurde die Thüre geöffnet, der 
Kaſten entleert, die Thüre wieder geſchloſſen und dem obenſtehen⸗ 
den Arbeiter das Signal zum Weiterfahren gegeben. Dieſer legte 
nach Bedarf ſein Gerüſte nach und nach tiefer, und wenn der 
Lutten zu hoch wurde, ſchnitt er ein Stück mit der Säge ab. 
Hing viel Mörtel an den Ziegeln, ſo wurde derſelbe erſt abge⸗ 
klopt, ehe der Ziegel in den Lutten kam, und in das Innere des 
Schornſteins fallen gelaſſen, ebenſo kleine Bruchſtücke von Steinen 
ꝛc. Dieſer Schutt wurde aus dem Schornſteine hinausgekarrt. 

Dieſe Anordnung ift ganz neu, jedenfalls aber ſehr einfach 
und ſinnreich. Ohne Zweifel wird ſie ſich noch in vielen Fällen 
mit Vortheil verwenden laſſen. (Engineering d. p. C.) 


Prüfung der Güte der Schmieröle. 


Die Güte ver Schmieröle läßt ſich nach Herrn Weber (Dingl. 
pol. J.) aus der Anzahl der Umdrehungen ermitteln, welche er⸗ 
forderlich iſt, um eine beſtimmte Erwärmung derſelben hervorzu⸗ 
bringen. Eine mit Feſt⸗ und Losſcheibe verſehene Welle, welche 
von einem rotirenden Maſchinentheil aus bewegt wird, iſt mit 
einem Kopfe verſehen, der ſich in Meſſingſchalen bewegt, von 
denen die untere das zu prüfende Oel enthält. Die Temperatur 
des Oeles wird an einem Thermometer, welches in der oberen 
Schale ſteckt, abgeleſen. Bei drei Oelſorten wurden folgende Re⸗ 
lationen gefunden: 
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A. raffinirtes mit Schwefelkohlenſtoff ausgezogenes Rüböl 
im Preiſe von 15 Thlrn. = 69,975 Umdrehungen. 

B. Mineralöl zu 10 Thlr. — 41,850 Umdrehungen. 

C. Gefälſchtes Rübzl zu 12%, Thlr. = 26,392 Um⸗ 
drehungen. 

Das Verhältniß der für die Qualität des Oeles als maß⸗ 
gebeud geltenden Umdrehungszahlen ſtellt ſich alſo wie 69,975: 
41,850: 26,392, das der Preiſe wie 15: 10: 12,8. Für eine 
Geldeinheit kommen auf Oelſorte 


A. m — 4664 Umdrehungen. 
4 

B. = = 4185 Umdrehungen. 

0. 478 = 2062 Umdrehungen. 


‚ 
Die Schmierfähigkeiten verhalten fich demnach 
A: B: C = 4664:4185: 2062 — 2,25: 2,029: 1. 
Für die Quantität des Oeles für eine Geldeinheit hat man 
100. 100 100 
as Verhältniß 15 10 12,8 6,66: 10:7,81. 

Hieraus ergiebt ſich für die Qualität bei gleichen Leiſtungen 
2,95: 4,93: 7,81. 

Multiplicirt man die Quantitäten der Oele für gleiche Lei⸗ 
ſtungen mit ihren relativen Geldwerthen, fo ergiebt ſich der Geld⸗ 
werth der verſchiedenen Quantitäten der einzelnen Oele für gleiche 
Leiſtungen. Es giebt dies die Proportion: 

A: B: C — 44,25: 49,3: 99,94 = 100: 111,4: 225,9. 

Mit Oel B im Preiſe von 10 Thlrn. ſchmiert man alſo 
11,4 Proc. theurer, mit C im Preiſe von 12,8 Thlen. 125,9 Proc. 
theurer, als mit Oel A im Preiſe von 15 Thlrn. 


Apparat den Boden unter dem Waſſer auszuhüöhlen. 
Von Ingenieur Webb. 

Der in Fig. 2 und 3 abgebildete Apparat iſt ei in⸗ 
dung des Jugenieurs Webbs ee dient eg 
pfeilern, beim Graben von Brunnen, überhaupt wo mau beab- 
ſichtigt, den Boden unter dem Waſſer auszubaggern, mit großer 
Leichtigkeit und großem Vortheil. Selbſt bedeutende Ingenieure, 
die dieſe Maſchine haben arbeiten ſehen, loben ihre außerordent⸗ 
liche Leiſtungsfähigkeit und beſtätigen, daß fie in Indien bei ver— 
nen Veranlaſſungen bereits in Arbeit genommen ſei. Die 
in Dig. 2 1 zunächſt aus dem Aushöhler A und B, der 
Fig. 3 die Richtung zeigt, in welcher er hinabgelaſſen und in 
mo fehr bet e 1 in welcher er heraufgezogen wird. Wie 

ſieht, ha ie Geſtalt eines hohlen Cylinders, der an 
der einen Seite offen und deſſe ec 

5 1 . n offene Kante rft iſt, das 
mit er leicht in den Erdboden e Au dei 9 hängend 
ſinkt er durch ſein eigenes Gewicht, ſobald die Winde nacgelaflen 
wird, in das Waſſer und es bedarf nun blos einer 4= oder 5⸗ 
maligen Drehung des eiſernen Geſtänges durch einen Haspel 
um den Aushöhler vollſtändig mit Kies oder Erde zu füllen. 
Wird nun durch eine raſche Wirbel⸗Rückdrehung der Aushöhler 
von dem Bügel C gelöſt und mit der Winde der Aushöhler ange⸗ 
zogen, ſo löſt ſich der Bügel und giebt nun dem Anshöhler 
mittels der Keiten D die in Fig. 3 gezeichnete Richtung, ſodaß 
dieſer nun wie ein Eimer wirkt. Oben ausgeleert, wird er wie⸗ 
der mit dem Bügel gekuppelt, worauf er wieder in der in Fig. 2 
gegebenen Richtung in's Waſſer hinabgelaſſen wird. Durch Einſatz⸗ 
ſtücke kann das Geſtänge nach Belieben bis zu 150 Fuß ver⸗ 
längert werden. 


Ueber die Darſtellung von abſolutem Alkohol. 
Von E. Erlenmeyer. 
, Die bisher gebräuchlichen Verfahrungsweiſen zur Darſtellung 
brößerer Mengen von abſolutem Alkohol ſind meiſt ſehr zeitrau⸗ 
kohle da die in Anwendung kommenden Entwäſſerungsmittel, wie 
Blutlcures Kali, entwäſſerter Kupfervitriol, entwäſſertetz gelbes 
erſt beideuſalz, Aetzkalk, Aetzbaryt ꝛc., dem Weingeiſt das Waſſer 
1 längerer Einwirkung entziehen. Mit den drei erſt ge⸗ 
en Subſtanzen iſt es ſelbſt bei mehrtägiger Berührung und 


häufigem Schütteln nicht möglich, vollkommen abſoluten Alkohol 
zu erzielen. . 
Mendelejeff, der bei feiner werthvollen Arbeit über die Ver⸗ 
bindungen des Weingeiſtes mit Waſſer die verſchiedenen Mittel 
zur Darſtellung abſoluten Alkohols einer eingehenden Prüfung 
unterzogen hat, erklärt den Aetzkalk für das praktiſchſte Entwäſſe⸗ 
rungsmittel des Weingeiſtes. Er ſagt a. a. O.: „Die Stücke des 
Aetzkalks müſſen den Alkohol, der mindeſtens ein ſpecifiſches Ge⸗ 
wicht von 0,792 bei 20° haben muß, überragen. Nach 2 Tagen 
iſt alles Waſſer entzogen. Will man aber ſchon nach 2 bis 3 
Stunden deſtilliren, jo iſt ein vorhergehendes halbſtündiges Er— 
wärmen auf 50 bis 60° abſolut nothwendig.“ Bei dieſem Ver⸗ 
fahren find aber nur die mittleren Portionen des Deſtillats waſſer⸗ 
frei zu bekommen. 8 
Der Verf. hat das Mendelejeff ſche Verfahren dahin abge⸗ 
ändert, daß er den Weingeiſt mit dem Kalk während einer halben 
bis ganzen Stunde auf dem Waſſerbad am Rückflußkühler zum 
Sieden erhitzt, dann den Kühler umkehrt und den Alkohol ab⸗ 
deſtillirt. Er hat das ganze Deſtillat in waſſerfreiem Zuſtande 
bekommen. : 
Enthält der Weingeift mehr als 5 Procent Waſſer, fo ift 
es nur nöthig, ihn zwei oder mehr Mal derſelben Behandlung zu 
unterwerfen. Iſt der Weingeiſt ſehr waſſerhaltig, ſo darf man 
nicht gleich bei der erſten Kochung den Kalk über die Flüſſigkeit 
hervorragen laſſen; man füllt am beſten den Raum, welchen der 
Alkohol einnimmt, nur zur Hälfte mit Kalkſtücken an, weil ſonſt 
das Gefäß durch die raſche Hydratbildung auseinander getrieben 
werden kann. Immerhin laſſen ſich auf dieſe Weiſe mehrere Liter 
Weingeiſt in einigen Stunden in abſoluten Alkohol überführen. 
(Annalen der Chemie u. Pharmacie.) 


Prüfung der Cochenille. 


J. M. Merrick jun. giebt die folgende Methode zur Er⸗ 
mittelung des Färbewerthes der Cochenille an: 

Die zu prüfenden Cochenilleſorten werden fein gepulvert, 
von jeder 2 oder 2½ Grm. in einer geräumigen, enghalſigen 
Flaſche mit 750 Kubikcentim. Waſſer eine Stunde lang gekocht, 
die Flüſſigkeit ſofort durch trockene Papierfilter filtrirt und er⸗ 
kalten gelaſſen. Man mißt von der erkalteten Flüſſigkeit 50 Ku⸗ 
bifcentim. mit einem Gefäß von dieſer Größe ab und bringt dieſe 
dann in eine andere Flaſche von 200 Kubikcentim. Inhalt, wor⸗ 
nach man das zum Abmeſſen gebrauchte Gefäß mit einer be⸗ 
ſtimmten Menge Waſſer (10 bis 15 Kubikcentim.) ausſpült. Man 
bringt nun eine verdünnte Löſung von übermanganſaurem Kali 
aus einer Bilrette ein, ſchüttelt nach dem jedesmaligen Zuſatze 
von 10 Kubikeentim. um und fährt mit dem Zuſatz fo lange fort, 
bis die Löſung nur noch ganz blaß roth, faft gelb, jedoch nie 
völlig gelb ausſieht, auch nicht bei 10 bis 15 Minuten langem 
Stehen gelb wird, d. h. bis zu dem durch Uebung bald zu treffen⸗ 
den Punkte, wo der Cochenillefarbſtoff bis auf ein Minimum zer⸗ 
ſtört iſt. Durch Vergleichung der zur faſt völligen Zerſtörung 
nöthigen Menge der Permanganatlöſung, welche jedoch ſtets ſehr 
verdünnt ſein muß, und durch die verſchiedene Einwirkung gleicher 
Mengen des Reagens läßt fich der Werth verſchiedener Cochenille⸗ 
ſorten als Färbemittel in einfacher Weiſe erkennen. Merrick fand 
dabei, daß Sorten, welche 30 Proc. weniger Färbevermögen hatten, 
nur um 1 bis 2 Cents niedriger im Preiſe waren. 


Anwendung eines durch einen Luft⸗ oder Dampſſtrom 
hervorgebrachten Sandſtrahles zum Mattſchleifen von 
Glas und zum Schleifen von Gußeiſen. 


Der Amerikaner Tilghman beobachtete, daß Sand, mittels 
eines Luft⸗ oder Dampfſtrahles gegen einen harten Körper ge⸗ 
trieben, denſelben ſehr raſch angreift, und wendet dieſe Eigen⸗ 
ſchaft zum Glasſchleifen an. Er benutzte dazu ein gewöhnliches 
rotirendes Gebläſe von 30 Zoll Durchmeſſer, welches etwa 1500 
Umdrehungen in der Minute machte und einen Windſtrom mit 
einem Druck von etwa 4 Zoll Waſſerſäule durch eine Röhre von 


2 Fuß Steigung auf 60 Zoll Länge bei 1 Zoll Weite lieferte. 


Der Sand wurde am oberen Ende dieſes Rohres zugeführt und 
daſelbſt von dem Luftſtrom ergriffen, welcher ihn mit ſich fortriß 
und gegen die Glasplatten führte, die in etwa 1 Zoll Entfernung 
vom unteren Rohrende langſam vorübergeführt wurden. Eine 
10 bis 15 Secunden dauernde Wirkung des Strahles genügte, 
um die Oberfläche vom gewöhnlichem Glaſe vollſtändig matt zu 
ſchleifen, ſodaß man die von einem endloſen Riemen getragenen 
Glastafeln nur mit einer Geſchwindigkeit von 5 Zoll per Minute 
bei dem 1 Zoll im Querſchnitt haltenden Strahle vorüberzu— 
führen brauchte. Der Stand wurde mittels eines Elevators einem 
oberhalb befindlichen Trichter zugeführt, um von Neuem benutzt 
zu werden, und der Staub wurde von einem Ventilator aufge⸗ 
ſaugt. Indem Theile der Glasoberfläche muſterartig mit einem 


weichen oder elaſtiſchen Material, wie Papier, Kautſchuk, Oel⸗ 
farbe ꝛc., bedeckt werden, iſt es möglich, mittels des Sandſtrahles 


Verzierungen von beſtimmter Form in die Glasfläche einzuarbei⸗ 
ten und vieſelbe fo gewiſſermaßen zu graviren. Ebenſo kanu man 
mit farbigem Ueberfangglas überzogenes Glas behandeln. Wendet 
man einen Luftſtrom von geringem Druck, z. B. von 1 Zoll 
Waſſerſäule, an, fo leiſtet zartes Material, wie die zierlich ge⸗ 
fiederten Wedel des Farrenkrautes, dem Strahle von ſeinem Sand 
lange genug Widerſtand, daß man die Umriſſe in das Glas ein⸗ 
graviren kann. . 

Eine andere nützliche Anwendung des Sandſtrahles, und zwar 
mittels Dampf, hat Tilghman gemacht zum Ausſchleifen von guß⸗ 
eiſernem Geſchirr behufs der Verzinnung im Innern. Bisher 
hat man ſolche Gefäße auf der Drehbank ausgedreht. Durch 
den Dampfſaudſtrahl wird das Reinputzen der Flächen ſchneller 
und vollſtändiger erzielt. (Der Arbeitgeber.) 


Gewerbliche Notizen und Necepte. 


Verfahren beim Auflöfen des Schellacks in Ammoniak, 
nach A. R. Brown. 

In ein größeres Gefäß mit heißem Waſſer ſtellt man das Gefäß 
mit dem Schellack; dieſen übergießt man mit kochendem Waſſer; dann 
gießt man langſam, aber in auhaltendem Strahl, das Ammoniak binzu, 
unter deſſen mit einem Glasſtabe umrührend, bis der Schellack gänzlich 
gelöſt iſt. Wenn man zu viel Ammoniak zugießt, wird die Löſung braun; 
zu wenig Ammoniak lößt nicht genügend. Nach dem Erkalten filtrirt 
man. Die Löſung hält ſich ſehr lange. 


Bereitung von Schmiermaterial. 
Nach J. J. Coleman in Glasgow. 

Irgend ein Mineralöl, mit Kautſchuk gemengt, liefert ein gutes 
Schmiermaterial. Für ſchwere Maſchinen eignet ſich eine Miſchung, die 
1 bis 2 Proc Kautſchuk enthält; für leichtere Maſchinen genügt ½ bis 
½ Proc. Kautſchukzuſatz. Eine audere vortreffliche Schmiere wird er- 
halten durch Vermengen von ½ bis 5 Proc. Kautichuk mit geſchmolzenem 
Paraffin. Dieſes letztere Gemenge eignet ſich auch recht wohl zur Be⸗ 
reitung von Kerzen, welche dem Einfluſſe der Sonnenhitze beſſer wider⸗ 
ſtehen, als die aus reinem Paraffin 'verfertigten. — Engliſches Patent 
vom 13. December 1870. 


Kräftigung der Rohlebilder durch übermanganſaures Kali. 

Hr. Wharton Simpſon beſchreibt in den Photographic News ein 
neues Verfahren des Hrn. Swan, Kohlebilder zu kräftigen. Daſſelbe ift 
ebenſo wirkſam als einfach und beſteht in der Anwendung einer Löſung 
von übermanganſaurem Kali. Der Ton des Bildes wird hierdurch un⸗ 
geuein gekräftigt, indem das übermanganſaure Kali an den Bildſtellen 
durch die Gelatine zerſetzt wird und dort ein Niederſchlag von Mangan⸗ 
oxyd entſteht. Die Farbe des Niederſchlages iſt nicht gerade ſchön zu 
nennen; fie iſt ein äußerſt faftiges Olivenbraun mit faſt in das Orange 
übergehendem Halbton. Wenn dieſe Art der Kräftigung auch für Ab⸗ 
drücke zunächſt nicht verwend bar iſt, ſo iſt ſie doch von großem Werthe 
bei der Reproduction von Negativen mittels des Kohleverfahrens. Die 
gewöhnlichen Kohlepapiere, für Papierübertragung, ſind bei Weitem nicht 
enug gefärbt, um auf Glas Abdrücke zu liefern, die ſich kräftig copiren 
laſſen. Durch die neue Art der Kräftigung aber wird der Ton äußerſt 
intenſiv und vollkommen druckfähig. Auch ſchon vor langer Zeit ent⸗ 
wickelte Kohlebilder kräftigen ſich vorzüglich. (Phot. Arch.) 


Erlös aus Abtrittdünger. 


Aus Groningen, einer Stadt von 40,000 Einwohnern in Holland, 
wird nach der „Hann. laudw. Zeitung“ berichtet: Nach der Vorlage des 
Magiſtrats haben die Latrinenſtoffe in elf Jahren, von 1859 an, der Ge⸗ 
meinde brutto eingetragen 599,338 Gulden 78½ C. In 1859 brachten 
dieſe Stoffe nur erſt 36,503 Gulden auf, in 1869 ſchon 80,139 Gulden. 
Seit 1865 fieg der Geldbetrag mit jedem Jahre. Die Urſache hiervon 
liegt in den höheren Preiſen dieſer Düngſtoffe ſowohl als in der beſſeren 
Sammlung und Zubereitung derſelben. Der Reingewinn betrug in den 
benaunten elf Jahren 161,914 Gulden 79 C. — Der Hauptgewinn aber, 
heißt es in dem Berichte, liegt in dem indirekten Nutzen, den die ordent⸗ 


liche Sammlung und Abfuhr dieſer Stoffe für unſere Stadt hat. Vor⸗ 
en Erlös würde. vorausgeſetzt, daß ſämmtliche Abtrittdünger der 
ganzen Stadt durch den Magistrat verwerthet wurden, betragen: 1859: 
54 kr. per Kopf gleich 9 kr. per Centuer, 1865: 2 fl. per Kopf gleich 
20 kr. per Centner. Intereſſant wäre es, wenn hierüber genaue Angaben 
beſchafft werden könnten. (A. a. O.) 


Wiener Weltausftellung 1873. 


Gleichen Schritt mit den Verarbeiten, die hier für die Ausſtellung 
getroffen werden, halten die Vorbereitungen des Auslandes. Wir haben 
bereits früher des Eifers erwähnt, welchen man in St. Petersburg der 
Ausſtellungsangelegenheit widmet. Wie nun gemeldet wird, hat Seine 
Majeſtät der Kaiſer von Rußland die Einſetzung einer kaiſerlichen Com⸗ 
miſſton für die Weltausſtellung des Jahres 1873 augeordnet. — In 
Egypten bethätigen der Khedive ſowohl als Nubar Paſcha ihr lebhaftes 
Intereſſe an der Ausſtellung durch umfaſſende Vorkehrungen. — Aus 
Bukareſt liegt die Nachricht vor, daß die dortige Regierung die rumäui⸗ 
ſche Ausſtellungscommiſſion für den 28. d. Di. einberufen hat. = Aus 
Port au Prince wird gemeldet, daß Haiti die mötbigen Schritte für die 
rechtzeitige Beſchickung der Ausſtellung trifft. Die bezügliche, au die Re⸗ 
gierung von Haiti gelangte öſterreichiſche Einladung hat von Seite der⸗ 
ſelben die wärmſte Aufnahme gefunden. — Die franzöſiſche Regierung 
hat die Vorarbeiten für die Theilnahme Frankreichs an der Weltaus⸗ 
ſtellung des Jahres 1873 in die Häude derſelben Commiſſion gelegt, welche 
die Betheiligung Frankreichs an den Londoner internationalen Ausſtel⸗ 
lungen zu leiten hatte. Die Commiſſion hat die Weiſung ertgalten, alle 
Schritte zu thun, um die Betheiligung Frankreichs an der Weltausſtel⸗ 
lung 1873 zu erleichtern. — Aus Waſhington wird gemeldet, daß der 
Staatsſeeretär Herr Hamilton Fiſh den Vorſchlag, für die Betheiligung 
der Vereinigten Staaten an der Weltausftellung eine Commiſſion zu be» 
ſtellen, im Congreſſe eingebracht und die ſchicunige Behandlung, biefer 
Angelegenheit dringend empfohlen habe. — Nach einer 1 58 Seite a“ 
Geſaudtſchaft in Brüſſel eben eingelangten Nachricht hat 155 en 
gierung eine königliche Commiſſion für die Ausſtellung de ; 
ernannt, die am 15. Januar ihre erſte couſtituirende Siem abgehalten 
hat. — Auch die türfiiche Commiſſion hat ſich unter ben De des 
Handelsminiſters Edhem Paſcha conſtituirt und bis jetzt f 1 ungen 
abgehalten. — Nach einer aus Rio de Janeiro eben die A ugten Mel⸗ 
dung vom 21. v. M. hat der braſilianiſche Miuiſter De, nnahme der 
öſterreichiſchen Einladung und die Betheiligung Braſiliens au der Aus- 


ſtellung officiell notificirt. 


Literariſcher Anzeiger. 

Warkl, A.: Die Tabrikation der Pfund⸗ oder Preſhefe, ſowie der ver⸗ 
henne füffigen Runſthefen. Prag 1872, A G. lein zan 8 
Gegenüber der vielen Gebeimnißkrämerei, wie fie gerade im Gebiete 
der Hefenerzeugung angetroffen wird, muß das Erscheinen e 11 
genden Werkchens nur um ſo willkommener geheißen wer bild a es 
denen Licht bringt, die bis jetzt auf dem Gebiet der Hefen in ung im 
Unklaren waren. Bäcker, Bierbrauer u. Brauntwemer ane für welche 
das Werkhen vorzugsweiſe beſtimmt war, werden aus demſelben reichen 
Nutzen ziehen, wenn ſie die erforderlichen wiffeufhafttichen Vorkennt⸗ 
niſſe ſich zuvor aneignen, wozu gegenwärtig ſich viel Gelegenheit bietet. 


Mit Ausnahme des rebactionellen Theiles beliebe man alle die Gewerbezeitung betreffenden Mittheilungen an F. Berggold, 
Verlagsbuchhandlung in Berlin, Links⸗Straße Nr. 10, zu richten. 


F. Berggold, Verlagshandlung in Berlin. — Für die Rebaction verantwortlich F. Berggold in Berlin. — Druck von Ferber & Seydel in Leipzig. 
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